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Ohne Gedanken an Druck entworfen nach Umfang zu kurz, nach
der Form zu gFering um des Druckes werth zu ſein —uf Begehren

   

 

in einer Zeit wo ſolches unerlaͤßlichund darum auch nie vergeblich iſt
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—nBildung derAnn *hieſtene*

 

—Lhreraber und ſpaterer Freund, Profeſſor Scheillin erblicte in dem

ganzen Weſen des Junglings eine indere Beſtimmung undhatte folg⸗

lich ihm von der Ausfuhrung jenes Vorhabens abgerathen Dieſer

entſchloßſich dann, die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudieren Seine höhern

Vorbereitungsſtudien machte erinGenf im J. 182Spater beſuchte

dieHochſchulen in GbltingenMünchen und Heidelberg. Den 25

Aug 1829erwarberauf letererunddaninn ſich die Doelorwne in

der Rechtenſne

   

 

— benMfanguch wollte er ſich der Theologie Awenden ſein— ——
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Zuruͤckgekehrt in das aͤlterliche Haus, warer entſchloſſen, ſich der

Advocatie zu widmen; ſein Schickſal zog ihn aber bald in das vonſei—

ner geliebten Mutter geführte wichtige Appreturgeſchäft. Deſſen unge⸗

achtet zwang ihn das hohe Vertrauen bald der oberſten Kantonsbe—

hoörden, bald ſeiner Ortsgemeine, verſchiedene Beamtungen zu über—

nehmen. Neben andern, minder wichtigen Amtsſtellen iſt er gewählt

worden im J. 1832 zumSchreiber der Caſſationsbehörde, in 1833

zum Vermittler der Stadtgemeine, in 1835 zum Praͤſtdenten des Un—

tergerichtesund zum Mitgliede des Großen Rathes, in 1836 zum Mit—

gliede des Bezirksſchulrathes und des evangeliſchen Centralrathes im

December gleichen Jahres zum Mitgliedund Präſidenten der Poſtcom—

miſſſon, im J.1837 zum Vicepräſidenten des Kantonsgerichts und

zum Mitgliede des ſtädtiſchen Verwaltungsrathes, in 1839 zum Präaſi⸗

denten desſelben,ſo wie1840zumrãſidentendesdesLaſſationsgerich⸗

tes. Im Jahre 1843 legte er ſeine Beamtungen nieder —77wardaber

nach kurzer Zeit neuerdings zu ſolchen berufen und zwar in 1845 ir

den Großen Rath und zum Wwelten Geſandken an die Tagſſhing

welche letztere Wahl er aber ausgeſchlagen —in gleichem Jahre dod

zum Praſtdenten des evangeliſchen Großen Rathes, in 1848 zum Mit⸗

gliede des adgenoſſiſchen Nationalrathes, und unterm 21. Sept. 1849

An Nuglude—hohenren

Totz der vielen Beamtungen, welche ihm uͤbertragen wurden und

trotz ſeiner daherigen vielen Leiſtungen, ganz vorzuglich als Praͤſtdent

der Poſteommiſſton und des ſtädtiſchen Verwaltungsrathes, betrieb er

mitſeinem Bruder ihr Berufsgeſchaͤfftemit ungewohnlichem Eifer

Nach demHinſchiede ſeiner ſel Multer im Jahre 1833 welche e

wenn moͤglich, noch in höherm Grade liebte, als ſie ihnerweiterte er
—
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das Etabliſſement in hier, und gründete im J. 1839 das Bleiche⸗ und

Appreturgeſchäfft in dem Gebäude der ſchwäbiſchen vormaligen Abtei

Weißenau.

Alle ſeine Freunde und Bekannten geben ihm das Zeuguißdaß er

in ſeinen Beamtungen ſowohl als in ſeiner Privatſtellung ſich gegen

jedermann gerecht, lojalund human bewieſen habe. Nirgendsver⸗

mißte man ihn in Geſellſchaften, die ſich gemeinnützige Aufgaben ge—

fellt hatten. Den Freunden blieb er treu bis in den Tod.

In ſeiner Familie er hatte 7 Geſchwiſter und 1 Sleffchweſter

— galt er bald als das Familienhaupt, und wurde von allen reu und

herzlich geliebt Im J1832 den 1Sept hatte er ſich zum ehelichen

Leben verbunden mit Betty Gradmann von S. Gallen. Die gütige

Vorſehungſegnete die glückliche Ehe mit6Kindern, 3 Söhnen näm—

lich und drei Töchtern, von denen nur das eſe rerhen,

geſtorbeniſt.

Erhatte ſeit ſeinem Eintritt in das praktiſche Leben mit vielen, dar—

unter ſehr ſchweren Krankheiten zu kämpfen. Im Frühjahre 1850 aber

entwickelte ſich ſein toͤdtliches Uebel, in Markſchwamm auf der linken

Hüfte. Aller ärztlichen Kunſt wurde aufgeboten, um das theure Leben

zu retten; alleinumſonſt! Unſägliche Schmerzen verzehrten nach und

nach alle ſeine Lebenskrafte Neben dieſen Schmerzen drückte ihn vor—

züglich der Kummer, durch einen zu frühen Hinſchied aus dieſem Le—

ben ſeiner innig geliebten Gattin die ſchwere Bürde der Erziehung ih⸗

rer hoffnungsvollen lieben Kinder allein überlaſſen nmuſſen Ihn

ſtärkte indeß immer wieder ſein veſtes, unerſchütterliches Vertrauen auf

* liebenVater im Himmel. Amletzten Abend des vorigen Jahres

verſammelte er ſeine Kinder an ſeinem Schmerzenslager und gab jedem
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noch gute Rathe, Ermahnungen und ſeinen väterlichen Segen. Er

nahm mit dem Gefühle destiefſten Schmerzens Abſchied von ihnen und

ſeiner geliebten Gattin. Dieſe ergreifende Handlung ſchloß er mit der

Bemerkung: nunhabe er dieſen Jahresabend würdiger und ſchoͤner ge⸗

feiert denn alle fruhern. *

Oftſprach er, als ſein Lebensende nahte, mit Innigkeit und unter

Thränen die Worte: „Alles, was ichbin und war, bin ich aus Ver—

ehrung und Liebe fuͤr drei Menſchen Fewordem für meine Mutter, für

Profeſſor Scheitlin und für meine Gattin ⸗Seinſtarker Geiſt über⸗

wand alle Schmerzen, allen Kummererblieb aufrecht bis zur letzten

Stunde, welche ihm am 2des Januar, Nachmittags 5 Uhr,geſchlagen

—— Mckceetd*

   



 

Zahlreich Verſammelte!

Solltet ihr mit euerem Hieherkommen die Erwarkung ver—
bunden haben, eine Schaurede zu hören? Nein, ihr ſeid um

einer Todtenfeler willen hier, deren Werth ſich durch ſich ſelbſt

beſtimmt Jener Erwartung vermoögte der Sprecher nicht zu ge⸗

nuügen, und hier wuͤrde er es auch nicht einmal verſuchen wol⸗

len DasFeld hiefur ſſt außer der Kirche weit offen, und die
Kirche wird der Welt dießfalls nichts einzureden haben Mſſe

und onne hier das eine Gebiet dem andern gegenſeitig, was
dasSeineiſt!DerFriedhofhatauchdie ſen Todten nunin

ſeine Gleichheit aufgenommen, ihn, den Aseeldneem ſogar

neben einen Verachteten hin DieKirche dann laͤßt Alle, Ver⸗

ſtorbene wie Lbende, vor dem Ewigenerſcheinen. — Gott

allein die Ehre!
So waͤre denn jedes verſtorbene Glied der Gemeine in

dem Augenblicke, in welchem wir von ihm als demBeſtatteten

den Anlaß, hier zu ſprechen, empfangen,gleichſam ein Eigen⸗

hum der Kirche Jeworden Und darum ſprechen wir auch in

ſolchem Falle vornehmlich aus dem heraus, woher die Kirche

ihr Weſen hat, aus Gottes Wort, das über alles Menſchliche
das höchſte beſtimmende und richtende Wort iſt. Nur davon
ſoll hierAnwendung auf unſere Verewigten gemacht werden.

Vernehmet alſo in dieſem Sinne, in Beziehung auf unſere

Verſtorbenen wie auf uns Lebende, das große Wort, dasvPau⸗

lus an die Chriſten zu Rom ſchrieb;

„Anſer keiner lebt ihmſelber und keiner ſtirbt

ihm ſelber Leben wir, ſo leben wir dem Herrn;
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ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn. Darum,

wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn“

Höret darum des Herrn, für alles das rechte Wort!

Sagte unſere einleitende Kirchenformel uns: „Wirwollen

Troſt und Erbauung aus Gottes Wort ſuchen“, ſo ergreifen

wir unſern apoſtoliſchen Spruch beſonders mit aller Innigkeit,

umihndentiefbetrübten Hinterlaſſenen zum Troſtwort anzubieten.

Ja, es hat euer Verewigter nicht ihm ſelbſt nur gelebt und

iſt nicht ihm ſelbſt geſtorben, ſondern er hat nach Gottes Willen
zunächſt euch gelebt, denen ſein Hinſcheiden ein ſo großer

Schmerz, ein ſo ſchwerer Verlurſt geworden. Wer weiß es ſo

vollſtaͤndig wie ihr, obwohl jedermannes weiß, wie ſehr er fuͤr

euch was er war, geweſen iſt? Seine auf das, was man mit dem

Namen Menſchlichkeit bezeichnet, ſo ſchͤn angelegke Natur, ſeine

bei ſo viel Geiſtesſtaͤrke ſo tiefe Gemuͤſlhlichkeit hat ihn in hohem

Glrade zum Gatten zum Vater umBruder geeignet O,wie

enbeſonders ſeine Kinder ihm eingepflanzt! Mein Tu isko,

ich hier allein im Namen deiner Geſchwiſter vor mir ſehe,

wie hat dein Vater von euch mit Jedem, der ihn inſeiner letz⸗
ten Zeit beſuchte, ſo herzlich geſprochen! Ihr, ſeine Kinder,

werdet es ihm bleiben euer Leben lang; des Vaters Bild wird

ales Leben in euch ſein Undebenin dieſer Gewißheit ſehen

wir, wie viel euch mit ihm genommen ſei Wird eure gute

Mutter nicht auch um euertwillen ihn deſto ſchmerzlicher ver⸗
miſſen? Ja,inſofern ihr, die Seinigen alle, einen Theil ſeines

Lebens ausmachtet, iſt euch durch ſeinen Hingang ein Theil
des eurigen entzogen worden. Wiſſenwir doch, wie er, ſchon

von ſeinen Schmerzen faſt verzehrt, noch für euere Angelegen⸗

 

 

  

 

helten geſorgt und gearbeitet hat—
Nehmet alſo, Hinterlaſſene, das Wort als ein Gotteswort

auf, das in euerem Schmerz und euerer ſchweren Lage euch
werzughr Troſt und Stütze ſein ſoll Unſer keiner lebt und
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ſtirbtihm ſelber“ Er war euch gegeben, daß er für euchlebe

Das war nach dem Rathe des Gottes, der ihn euch nun wie⸗

der genommen hat; der gab und der nahm, iſt derſelbe Gott

O,dasmüſſet ihr lernen, das veſthalten! Könnet ihr euch
wirklich halten von ganzem Herzen an dieſem,obgleich hier un—

erforſchlichen Gott, dann werdet ihr in Geduld und Ergebenheit

hinnehmen, was über euch nun Schweres verhängt iſt, und, ob

auch verlaſſener euch vorkommend, dennoch unverzagt wandeln

den nun einſamern Weg Mitdemweggeſchiedenen Vater und

Freunde iſt doch Gott — ſein Gott, cuer Gott — nicht zu⸗

gleich von euch geſchieden. Gerade um ſo nöthiger wird und

um ſo gewiſſer möge euch für euer ferneres Leben die Ueber⸗

zeugung ſein „Lebend und ſterbend ſind wir des Herrn“ Die

immer ruhiger und veſter gewordene Stimmung eueres Gelieb—
enrufe euch, wie er auch mit ähnlichen Worten wirklich ge—

* ezu : SSiehe,ich ſterbe! und Gott wird miteuch ſein.“

Soer Segen des Hingeſchiedenen üͤber euch, aus ſo lebendigem

und liebendem Sinne gefloſſen, müſſe Wahrheit, noch reicher

und höher, als er ſelbſt es gedacht, — Segen desSers r

euch werden!

  
  

  

Das große Wort aber, meine Freunde! das wir hier den
Hinterlaſſenen als Troſt angeboten, wollen wir auch auf uns

beziehen, die wirzu dem Verewigten in dem Verhältniſſe von

Mitmenſchen zu einem begabten und geſchähten Menſchen und

von Mitbürgern zu einem hochgeſtellten Bürger geſtanden haben

Wennder Gebrauch inſot Fällen von Landestrauer ſpricht,

ſo ſind wir uns dießmal bewußt, daß hier die Form nicht weſen⸗

leer ſei. Bei allen menſchlichen Gebrechen der ſo beſtimmt aus—
geprägten Natur des von uns Geſchiedenen mußte ſie doch in

jedem, der ihm näher getreten, ein gewiſſes Wohlgefallen, eine

ſchöne Erwartung erwecken. Von ſeinem gern in die Tiefe ge⸗

henden Geiſte ging manch' Tieferfaßtes aus; ſeinem lebenvollen

und um Leben ringenden Gemüthe entſprühten Funkten J Le⸗
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bens, die Edles und Gutes zu wirken beſtimmt waren. Es lag

ein Sinn und Trieb in ihm, der nie ruhen konnte und dem

jederzeit das Menſchlichkeit Foördernde und das bürgerlich Er—

ſprießliche je nach Einſicht das Zuſagendſte und am liebſten Er—

griffenewar. Darum konnten kleine Aufgaben ihm nicht ge—
nugen und nur ein großerBeruf ſeine Seele füllen. Wirfra⸗—

gen uns mit einem Laute nur, was er uns wohl noch würde

geworden ſein, wenn noch reichere Erfahrungen und Uebungen

erſt ſein Weſen noch mehr wuͤrden gelaͤutert und gereift haben

Wir fühlen alſo, daß an ihm verloren ward
Das aber ſind wir eben ermahnt, als Sache Gottes zu

beherzigen. Sagen müſſen wir uns;Der nunVollendete hat

nicht ihm ſelbſt nur gelebt; ſein — war umſo weniger nur

ſein eigen, je bedeutender es war— Nein, es war Gottes —der

hm Gabenertheilte und eine ſo hervorragende Stellung an⸗

wies. Er war der vorderen Arbeiter einer in dem welten
manchfaltigen Gottesgebiete, Und darum eben moͤgenwirnicht

ohne Beruhigung denken Erftarb auch nicht ihmſelbſt, ſon—

dern auch ſein Scheiden von uns iſt des Höchſten Rath; er

iſt abberufen worden — ob auch aus Gründen, die wir nicht

erkennen koͤnnen Inglelcher Weiſewird er nicht erſeht wer⸗

den, und doch wird ihn der Herr, der ſein Sterben wollte, er⸗

ſetzen müſſen Jeder Menſch von beſonderer Begabung wird

ſterbend eine Lucke laſſen, und doch kann die Welteigentlich

keine Lücke haben. Dieſes alleseben auch darum, daß die Ehre

ſei Gottes und nicht der Menſchen, und die Gedanken Gottes

das Recht behalten, oft anders als die unſern zu ſein, und

ſeine Ordnung ſomit ohne unfern Roth beſtehe, es uns auch

immer klarer werde, wie wahres ſei und wiewichtig zugleich:

Unſer keiner lebt oder ſtirbt ihm ſelber. — Ja, auch euerkeiner,

ruft der Hingeſchiedene in dieſe große Verſammlung hinein —

lernet das aus meinem Leben und Sterben! Wie ſehr würde

ichlebt ich noch unter euch, mein Leben als ein Gott angehö—

uigenperacheen und leben wollen! Nun, da meine Tage abge—
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kuͤrzt worden ſogedenket, indem ihr meiner gedenkt, auch des

Herrn, der mich ſterben ließ, und lernet euch ihmfügen als

auch eu erm Herrn über Leben und Tod, wieich mich fügen

lernte.

 

Doch, Freunde! an den S — ergehet aus

unſerem Worte noch ein Ruf zu eue Handen. Ich höre den

großen Apoſtel fragen Meineſt du wohl, dieß Wahre, wovon

du ſpracheſt, bei dem aber auch eune Zuhörende wür⸗

den mithalten können, ſei der ganze eigentliche Sinn meines

Wortes von dem Herrn, dem wir leben und ſterben? — Nein,

herrlicher Paulus! ich weiß es und will es darumdieſen allen,

wie ich ſoll, frei bezeugen Dein Wort, das du unshierſagſt

vom Leben und Sterben dem Herrn ſagt nicht nur in ſeinem

naͤchſten Zuſammenhang, ſondern überhaupt nach deinem ganzen

Sinne: Wir Chriſten gehören mit unſerem ganzen

EbenEhr iſt oanundermuß unfer Leben ſein damit wir

auch umſeinetwillen Sterbenszuverſicht haben. Ich weiß es,

und es ſei darum auch hier bezeugt Ihm bekannteſt du dich

zu und wollteſt du alle, die von dir ſich belehren ließen,uwei⸗

ſen als dem, welcher der rechte Herr ſeizur Ehre Gotles des

Vaters. — Schon von Naturgaben ein Menſch hervorragender

Größe, dieſer Paulus, ein Menſch reichen Geiſtes,warmen Her—

zens, unermüdlichen Wirkenstriebes, wie hoch geſtellt ward er

vollends durch Apoſtelgabe und Apoſtelamt — Stifter ſo man—⸗

  

 

cher Gemeinen und wo er bei einer derſelben weilte, ihr Ree
gierungsrath von Gottes Gnaden und aus göttlichem Geiſte
Nationalrath der Kirche Chriſti, oder vielmehr deren Begründer

zu einem ſelbſtändigen Gottesſtaate durch ſeine Arbeit für ihr

Freiwerden vom vorigen Geſetzel Und doch war ihm aͤlles in

allem Chriſtus, er ihm für alles der Herr, ſein hoöchſtes Au⸗

genmerk er, und darum ſein Diener zu ſein in Wort und That,

mit Leben und Leiden ſein eigentlicher Beruf, ſein höchſtes Glück

Daß er geglaubt und erkannt werde immer mehr, daß ſeine



122

 

Herrſchaft ſich verbreite, ſein Geiſt ſich überallhin ausgleße, ſein
A ſich in der Gemeine darſtelle, das war des Gottesman—
nes Leben und Streben „Daß nur er in mir lebe! daß nur
in ihm ich kreu erfunden werde! Ich lebe, doch nunnichtich,
ſondern Chriſtus lebt in mir, und wasich jetzt lebe im Fleiſche,
das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mich gelie⸗
bet und ſich ſelbſt für mich dahin gegeben hatt⸗

So kannte der Apoſtel denn auch keinen Stand, keinen Be⸗

ruf, keine Lebensſtellung, die er ſich außerdie Nothwendigkeit
der Verbindung mit Chriſto haͤtte denken koͤnnen Ihmhaͤtte
niemand ſagen mögen: Ich muß regieren, und kann mich um
Chriſtum nichts annehmen. Willſt du, wurde er ihm geſagt
haben, regieren ohne den, der der natürlichſte Regent der Menſch—
heit iſt? Iſt er dir in ſeiner Erhöhung denn nicht mehr als
eine beſchrankte Menſchenperſon, nicht der Inbegriff des Gottes⸗
heils für die Menſchenwelt? Ihmnicht angehörig, wie kannſt
du einen Gottangehörigen dichneunen wollen? wie denken, daß
dein Wirken mit Gedeihen Gotteszwecke dar ſtellenwerde Wollte

Gott, ſprach er einſt zu etlichen Regierenden, daß ihr alle Chriſto

angehörigwürdet, wie ich es bin!—Aufdieſen Herrn alſo

wuürde er gewiß auch edesmal hingewieſen haben am Grabe

eines Mitgliedes, ſomit auch eines Vorſtehers der Gemeine

Gewiß würder einem jeden Verſtorbenen am liebſten nachge⸗

ſagthaben: Unſer Bruder iſt mit ſeinem Leben ein Zeuge, eine

Ehre Chriſti als ſeines Herrn geweſen Und dann würde er

auch hinzugeſetzt haben: Nun, ſo iſt er auch dem Herrngeſtor⸗

ben umdhatte dann mit Recht enden mögen: „So roͤſtet
euch denn unter einander mit dieſen Wortken!“

Freunde! in einer Zeit, deren Größe zum Theil darin be—

ſtehen zu ſollen ſcheint, daß über dem Vielen das Eine verlo⸗—

ren und Großes mehr als das Groͤßte gefaßt wird ineiner

Zeit, in der bei feinem Verſtändniß von ſo manchen Dingen

gerade Chriſti Beziehung zu uns von Manchem amwenigſten
verſtanden und die nothwendigeVerſöhnung mit Gott, das Eins—

*
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werden mit Gott durch ihn nicht geſucht wird —ineiner Zeit,

in welcher das, was unſer Licht aus demLichte der Welt ſein
ſoll,oft auch in für helle geachteten Geiſtern dunkler immer zu

werdenſcheint, ſelbſt bis zum Erlöſchen des, wie wir doch hier

fühlen müſſen, ſo wichtigen Glaubens anUnſterblichkeit
in einer ſolchen Zeit tönek gewiß recht wunderſam eines Paut⸗

lus Work: Chriſtus iſtmein Leben und Sterben mein

Gewinn.“ Ja, Gewinniſt es ohne Zweifel, den Mittheiler

göttlichen Lebens ſeinen Herrn zu nennenberechtiget zu ſein

Ja, liebe Zeitgenoſſen! was iſt all unſer Leben, um das wir

ringen nach allen Richtungen und worum oft ſo dankeswerth

die Tuchtigſten es ſich ſchwer werden laſſen, verglichen mit dem

allgenugſamen Lebenskern, der in Chriſtt Gottesreich uns gege—
ben werden will, da Chriſtus ſelbſt der göttliche Lebengsrund

iſt? Er gibt ſich für die Auferſtehung und das Leben
Leben wollen wir; ſterben müſſen wir, und —Feiſtigen
Tod ſuchten wir? Alle, die mich hafſſen“, ſagt das wahre Le—

ben, „die lieben den Tod“ Darum aberheißt es eben mit der

Schrift: „Siehe, ich habe dir vorgelegt Leben und Tod; ſtrecke
deine Hand aus und greife, nach welchem du willſt!“

Ja, und darum auch heute an dieſemernſten Grabe er—
mahnet und bittetmein Amt Laſſet uns angeſichts des Todes
der uns ohnehin alles außer dem Geiſtesleben, alle Wuͤrde, al—⸗
len Beſitzund Genuß wegnimmt, der auch dem Geiſtesleben
alles abſtreifen wird, womit dieſes in's Irdiſche hineingewach—
ſen war, alles jenem Herrn zu Füßen legen, der da ſpricht
Weranmich glaubt, wird leben, ob er gleich ſfürbe auf

daß wir in Wahrheit durch nichts mehr gehinkert uns wiſſen
mögen, ſein zu ſein Nur als ſeine Untergebenen werden wir
Herren des Lebens jeder nach ſeiner Stellung ſein, und der Ge—
ringſte wird daeine ſonſt unerhältliche Größe erlangen, die ſich
fortſchreitend in ihm offenbaren wird. Eine hohere Wuͤrde gibt's
nicht als in der Theilhaberſchaft an dem Goltkesſohne, durch den

*



Ae die ihn ——— bekemmen Kinder Gottes zu

werden

Der,wiedie Schrift ſagt geſtorben wie einEoulbele

und begraben wie ein Reicher, der, welcherauferwecketiſt durch

die Herrlichkeitdes Vaters und erhöhet zu einem Namen, der

über alle Namen iſt, ſo daß alle Glocken auf dem ganzen Er—⸗

denrund ihm könen, und die Preisgeſänge des Himmels ihm

erſchallen, er auch in aller Chriſten Herzen lebendiger als in

lebendigen Tempeln wohnt und darin eine wahre, weilgeiſtige

 

Herrſchaft hat, er theure Landeshäupter, ſei euer Haupt!

Herren auf Erden, ſeid es in ihm! Dienende, dienet ihm!

Euchfrei Nennende, wenn ſein Geiſt in euch herrſchet, ſeid ihr

xrecht frei Nationale, ſammelt euch zu ſein em Volke! Wollte

Gott, daß wir in ihm alle Bruͤder wuͤrden, wie er ſich denn
uch micht ſchaääͤmet, uns ſeine Brüder zu heißen — ja, Brüder

auf Leben und Tod und auf Wiederleben und Wiedervereini⸗

gung! Dann würde dasReichGottes bei uns ſein, und wir
alle würden in dem ſelben dienen und herrſchen und an beidem

Seligkeit haben; denn ein und deee Geiſt des Herrn würde
in allen ſein

Solebe und ſterbe denn jeder * mns demn

Dem Herrn ſei Ehre in Ewigkeit!

 



 



 



 



 


